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Siegreicher Sturm der Sachsen bei Villa - aux- Bois.
12 Wim. 725 Hionn gefangen, l Seaoloerfonone, 5MWlieiig« m. 13 Inenioetlet etDeufef.

Ehren -Tafel
für den

aus dem zel-e der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Gemeinde Würges.
^osef Philipp Simon.

gestorben infolge eines Bauchschusses am
3. März 1916 bei Verdun.

Amtliche Nachrichten.
Zur Vermeidung von Zwangsmaßregeln

müssen rückständige Beträge an Holz, einschl.
Lohholz, Zinsen und sonstige Gefälle in den
ersten Tagen gezahlt werden. Wegen des vor¬
läufigen Abschlusses der 1915er Rechnung wird
dringend um Zahlung ersucht.

Camberg, den 12. März 1916.
Stadtkasse : Wenz.

Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier, 11. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Sächsische Regimenter stürmten mit ganz

geringen Verlusten die stark ausgebauten Stel¬
lungen in den Waldstücken südwestlich und süd-
uchvon Billa -aux -Bois (20 Kilom. nordwest-
«ch von Reims) in einer Breite von etwa 1400
Metern und einer Tiefe bis etwa ein Kiiome-
ni - . unverwundeten Gefangenen fielen 12
Offiziere , 725 Mann  in unsere Hand , an
Beute eine Revolverkanone, 5 Maschinenge¬
wehre, 13 Minenwerfer. Auf dem westlichen
^laas -Ufer  wurden die letzten noch im Ra-

e n- und Cumie  r es-W a I d behaupteten
1er "usgeräumt . Feindliche Gegenstöße mit

Kräften, die gegen den Südrand der
^ ?/..er und die deutschen Stellungen weiter
n» '" lch versucht wurden, erstickten in unserem
Abwehrfeuer. Auf dem westlichen Ost -Ufer
!n»Ü es  .3U  l ef*r lebhafter Artillerietätigkeit, be-

m ^ er  legend nordöstlich von B r a s,
tu»!,, D0J!t Dorfe um die Feste Baux , und an
d»n^ E" Stellen in der Woevreebene. Entschei-
d»r mInfanteriekämpfe gab es nicht, nur in
ItWfrr ^?rde ein vereinzelter französischer
tiaÄ ? b°ersuch auf das Dorf B lanzeeblu-
Abmok̂ Ä ^ ' Durch einen Volltreffer unserer
sche? Wchutze getroffen, stürzte ein französi-
nien Zwischen den beiderseitigen Li-
nend V von Ch atea u - S alins  bren-
mit d°« V ? te  Insassen sind tot und wurden
geborgen l>es Flugzeuges von uns

östlicher Kriegsschauplatz

Oberste Heeresleitung.

W. T. B . Großes Hauptquartier, 12. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Neuville  sprengten wir
mit Erfolg und besetzten die Trichter. Tn der
Gegend westlich der Maas  mühte sich der
Gegner unter starken Verlusten in gänzlich er¬
gebnislosen Angriffen gegen unsere neuen Stel¬
lungen ab. Auf den Höhen östlich des Flusses
und in der Woevre -Ebene  blieb die Gefechts¬
tätigkeit auf mehr oder minder heftige Artil¬
leriekämpfe  beschränkt. Die in den Berichten
vom 29. Februar und 4. März angegebenen
Zahlen an Gefangenen und Beute für die Zeit
seit Beginn der Ereignsse im Maasgebiet haben
sich mittlerweile erhöht auf 430 Offiziere,
26042 Mann  an unverwundeten Gefangenen,
189 Geschütze , darunter 41 schwere, 232 Ma¬
schinengewehre. Bei Obersept  gelang es den
Franzosen trotz wiederholten Angriffs auch
gestern ni cht ln ihrer früheren Stellung wieder
Fuß zu fassen,- sie wurden blutig abgewiesen.
Östlicher und valkankriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung.

W. T. B . Großes Hauptquartier, 31. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei günstigen Beobachtungsverhältnissen

war die Tätigkeit der beiderseitigen Ar¬
tillerien  auf einen großen Teil der Front
sehr lebbaft und hielt sich beiderseits der
Maas  und bis zur Mosel hin auf größerer
Heftigkeit. Außer Patrouillengefechtenan der
Somme  und dem Scheitern eines kleinen fran¬
zösischen Angriffs im Priesterwalde  sind
keine Ereignisse zu berichten. Reben ausgie¬
biger Aufklärungstätigkeit griffen unsere Flie¬
ger feindliche Bahnanlagen und Unterkunftsorte
besonders an der Eisenbahn Clermont-
B er dun  erfolgreich an. Es wurden 3 feind¬
liche Flugzeuge vernichtet, 2 in der Champag¬
ne und eines im Maas -Gebiet.

Östlicher und Valkankriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Bettet
von MlMMleiiWmm.

Berlin . 10, März. (W.T.B. Amtlich) Die
Heeresverwaltung macht daraus aufmerk¬
sam, daß bei voller Anerkennung der Opfer¬
freudigkeit der Bevölkerung besonders
Osterliebesgabensendungen aus Anlaß des
bevorstehenden Osterfestes nicht zugelassen
werden können. Sie würden ein außeror¬
dentliche Belastung der Verkehrsmittel zur
Folge haben, die unbedingt vermieden wer¬
den muß. Aber auch im Interesse der zur¬
zeit gebotenen Sparsamkeit wäre es unwirt
schaftiich, aus Anlaß des Festes leicht ver¬
derbliche Dinge, wie Eier, Wurstwaren usw.
zu verschicken.

Lokale; und vermischte;.
* Camberg . 14. März . Ein Markt¬

stein rn der Geschichte  der Stadt dürfte
werden , der von den städtichen Vertretungeir
gefaßte Beschluß, die beiderseits etwa IV»
Kilometer abliegenden herrlichen Laubwäl¬
der mit dem Weichbilde der Stadt
durch lnenranderschlie ßende Wald¬
gruppen und Alleen z uv e re inig  e n.
In das Ganze soll an würdigster Stelle,
einer besonderen Airregung des Vorsitzenden
des Krregervereins , Stadtv . Wenz nachge¬
hend, ein Helveuhain zum Gedächtnis un-
serer aus dem Felde der Ehre geblie¬

benen Helöensöhne eingefügt iverden und
außerdem wird eine ausgedehnte Fläche
Jugendspielplatz  werden . Damit
Natur , Kunst und Gefühl sich in der Aus¬
führung harmonisch vereinigen, ist für den
grundgelegenden Plan einer der ersten Gar¬
tenarchitekten Deutschlands, der Gartenin¬
spektor der Stadt Hildesheim, Herr Stähle,
gewonnen. Die Ausführung der Arbeiten
felbft bleibt der Friedenszeit Vorbehalten
und soll vorsorglich, im Falle die Lage des
Arbeitsmarktes das erheischt, die erste Ar¬
beit für unsere heimkehrende Krieger sein.

m. Camberg , 14. März . Der Infanterist
Ferdinand Schmitt  von hier, welcher in
den Kämpfen bei Verdun verwundet wurde,
erhielt wegen bewiesener Tapferkeit vor dem
Feinde das Eiserne Kreuz  2 . Klasse.

* Camberg, 14. März. Seit Ausbruch des
Krieges ist die Einfuhr von Frühkartoffeln aus
dem Anstande zum größten Teile gestört wor¬
den. Auch haben neutrale Staaten , die früher
Frühkartoffeln nach Deutschland lieferten ihre
geernteten Kartoffeln im eigenen Lande ver¬
braucht. Hierdurch ist der vermehrte Anbau
von Frühkartoffeln in Deutschland nötig ge¬
worden. Voraussichtlich wird auch in diesem
Frühjahr und Sommer die Zufuhr von Früh¬
kartoffeln aus dem Auslande ausbleiben . Es
wird daher notwendig, in diesem Frühjahr wie¬
derum, soweit Boden- und klimatige Verhält¬
nisse günstig sind, Frühkartoffeln in größerem
Umfang anzubauen.

Erleichterungen für die Zeichnungen auf
die Kriegsanleihe bei der Nassauischen Lan¬
desbank und Nassauischen Sparkasse. In
Nachsicht darauf , daß es als eine pariotische
Pflicht für Jedermann zu betrachten ist, sich
nach Möglichkeit an der Zeichnung auf die
Kriegsanleihe zu beteiligen, hat die Direktion
der Nassauischen Landesbank Einrichtungen ge¬
troffen, welche eine solche Beteiligung möglichst
erleichtern sollen. Neben den Kapitalisten sind
es in erster Linie die Sparer , die in der Lage
und berufen sind, bei der Zeichnung tätig mit¬
zuwirken. Die Nassauische Sparkasse verzichtet
in solchen Fällen auf die Einhaltung der Kün¬
digungsfrist, falls die Zeichnung bei ihren
200 Kassen oder den Kommissaren der
Nassauischen Lebensversicherungsanstalt
erfolgt.  Die Verrechnung auf Grund des
Sparkassenbuches geschieht so, daß kein Tag an
Zinsen verloren geht und zwar bereits zum 31.
März . Um auch denjenigen, die z. It . nicht
über ein Sparguthaben oder über bare Mittel
verfügen, solche aber in absehbarer Zeit zu er¬
warten haben, die Beteiligung an der Zeich¬
nung zu erleichtern, werden Darlehen geaen
Verpfändung von Wertpapieren , die von der
Nassauischen Sparkasse beliehen werden können,
zu dem Zinssatz der Darlehnskasse (5 7«°/«), ge¬
gen Verpfändung von Landesbank -Schuldver¬
schreibungen zu dem Borzugszinssatz von 5%
gewährt. Dagegen können Hypothekengelder
zum Zweck der Zeichnung nicht zur Verfügung
gestellt werden, da sich der Hypothekenkredit
nicht für solche Fälle eignet und die zur Bei¬
fügung stehenden Mittel zur Befriedigung der
normalen Hypothekenkreditbedürfnissebereit ge¬
halten werden müssen. DieKriegsanleihen nimmt
die Nassauische Landesbank unentgeltlich
bis 31. Dezember 1917 in Verwahrung und
Verwaltung (Hinterlegung) und löst die Iins-
lcheine sämtlicher Kriegsanleihen bei ihren 200
Kaffen ein. Die Zeichnung auf die Kriegsan¬
leihe kann nicht nur bei der Hauptkasse der
NassauischenLandesbank in Wiesbaden (Rhein¬
straße 42), sondern auch bei sämtlichen 28 Lan-
desbankstellen, den 170 Sammelstellen der Nas-M en Sparkasse,sowie bei den Kommissaren

assauischen Lebensversicherungsanstalt er¬
folgen. Cs wird dringend empfohlen, die
Zeichnungsanmeldungen nicht auf die letzten
Tage der Zeichnungsfrist zusammenzudrängen,

damit eine ordnungsmäßige Abfertigung der
Zeichner ermöglicht wird. Die Zeichnungen bei
der Nassauischen Landesbank und Sparkasse
betrugen bei der ersten Kriegsanleihe 27 Milli¬
onen Mark , bei der zweiten Kriegsanleihe 42
Millionen Mark , bei der dritten Kriegsanleihe
48 Millionen Mark einschließlich der namhaften
Beträge, die von dem Bezirksverband, der
Nassauischen Brandoersicherungsanstalt, der Nas¬
sauischen Landesbank und Nassauischen Spar¬
kasse selbst gezeichnet wurden. Für die vierte
Kriegsanleihe ist für diese Institute der gleiche
Zeichnungsbetrag vorgesehen, nämlich 20 Mili¬
onen Mark für die Sparkasse einschließlich der
Sparerzahlung , 5 Millionen Mark für die
Landesbank und 5 Millionen Mark für den
Bezirksoerband. Es darf erwartet werden daß
auch die Bezirkseingesessenen sich wiederum in
gleicher Weise wie bei der letzten Anleihe an
der Zeichnung beteiligen und damit dem Va¬
terland einen wichtigen Dienst leisten, sich selbst
aber eine günstige Kapitalanlage sichern.

* Heftrich, 14. März. Die Wiederwahl
unseres bisherigen Bürgermeisters, Herrn
Hartmann , welcher seit langen Jahren in um¬
sichtiger Weise an der Spitze unserer Gemeinde
steht, ist durch die Aufsichtsbehörde bestätigt
worden.

* Aus dem Odenwald. Im Odenwald ge¬
langte ein Schweinezüchter zur Anzeige, der beim
Verkauf dreier Schweine an den Metzger außer
dem Höchstpreise noch ein Trinkgeld von 200
Mk. verlangte. Für ein verkauftes Schwein in
einem anderen Falle wurde ein Trinkgeld von
46 Mk. verlangt und bezahlt.

Letzte Nachrichten.
ZK WO»in Betten.

(Jens. Bin.) Budapest, 13. März . Der
Genfer Korrespondent des „Az Est" telegra¬
phiert die Eindrücke des spanischen Publizisten
Enrico Rucabado, der soeben aus Paris  zu¬
rückgekehrt ist, wie folgt : Die drückende
dumpfe Einsamkeit auf den Boulevards wird
nur durch das Wort „Verdun !" unterbrochen,
das die Ausrufe der Camelots, aber auch sonst
d'as ganze Leben von Paris in allen Variati¬
onen beh errscht. Das gemäßigte„Journal " wird
am meisten gelesen. Das Elend der Flücht¬
linge aus der Verduner Gegend ist zur Stunde
das sinnvollste Merkmal des Pariser Stadt¬
bildes, während der Ostbahnhof, von wo die
einzige Linie nach Verdun die endlosen Ver¬
wundetenzüge und in entgegengesetzterRich¬
tung die Nachschübe frischer Truppen zu be¬
wegen hat, wo aber auch die obdachlosen Flücht¬
linge von Verdun ihr Lager aufgeschlagen
haben, von dem ungeheuren  Elend von
Verdun ein êrschütterndes Bild bietet.
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Kriegs-Steuerzufcfoläge.
— Erhöhung der Post- und Frachtgebühren. —

Neben den Stenern ans Tabak und Quittun¬
gen sollen die Post und Telegraphengebühren
erhöht werden. Diese Steuer ist als eine Art
Zuschlag während der Kriegszeit gedacht und
soll, nach dem Kriege, wenn möglich, wieder
fortfallen. Diese außerordentliche Reichsabgabe
soll nach folgenden Sätzen erhoben werden:

Von jeder Sendung bei Briefen rm
Orts- und  N a chb a r o rt  s v er kehr
2 Pfennig, im sonstigen Verkehr5 Pfennig;

bei Postkarten  2 Pfennig;
bei Drucksachen  bis 50 Gramm

1 Pfennig;
bei Paketen ^ bis zum Gewicht von

5 Kilogramm bis 75 Kilometer Entfernung
»' Pfennig, auf alle weiteren Entfernungen
10 Pfennig, beim Gewicht über 5 Kilogramm
bis 75 Kilometer Entfernung 10 Pfennig, auf
alle weiteren Entfernungen 20 Pfennig;

bei Br i ef en ini t W er t a n g a be bis
75 Kilometer Entfernung5 Pfennig, auf alle
weiteren Entfernungen 10 Pfennig;

bei P o sta u f1r a gs br i ef en 5 Pfennig;
bei P o sta n wei sun g en im Betrage von

mehr als 10 bis 50 Mark5 Pfennig, über 50
bis 100 Mark 10 Pfennig, und über 100 Mark
20 Pfennig;

im Postscheckverkehr  bei Betrügen
von mehr als 10 Mark bei Zahlkarten5 Pfennig
von jeder Zahlkarle, bei Auszahlungen5 Pfennig
von jeder Auszahlung und bei Überweisungen
von einem Postscheckkonto auf ein anderes
2 Pfennig von jeder Überweisung;

bei Telegrammen  von jedem Tele¬
gramm im Stadtverkehr 15 Pfennig, im sonstigen
Kerkehr 25 Pfennig;

bei Rohr p ostbrie fen und Rohr-
Po  stka r t en von jeder Sendung 5 Pfennig;

bei Anschlüssen au ein Orts -, Vor¬
orts-  oder Bezirksfernsprechnetz
20 °/o von jeder Pansch- oder Grundgebühr, bei
Ortsgesprächen von Teilnehmeranschlüssen gegen
Grundgebühr, Gesprächen im Vorortsverkehr, int
Bezirksverkehr und Fernverkehr 20 % von der
Gebühr für jedes Gespräch und bei Fernsprech¬
nebenanschlüssen 20 % von der Gebühr für
jeden Nebenanschluß.

Ferner ist in Aussicht genommen, den
Frachturkundenstempel  für Wagen¬
ladungen im Eisenbahnfrachtverkehr zu erhöhen
und einen Stempel für Stückgutverkehrnach
folgenden Sätzen einzuführen:

Frachturkunden im inländischen Eisenbahn¬
verkehr über Frachtstückgut und Erpreßgut
15 Pfennig, Eilstückgut 30 Pfennig, Frachtgut
rn Wagenladungen bei einem Frachtbetrage von
nicht mehr als 25 Mark 1 Mark, bei höheren
Beträgen 2 Mark, Eilgut in Wagenladungen
bei einem Frachtbetrag von nicht mehr als
25 Mark 1V2 Mark , bei höheren Beträgen3 Mark.

Die Steuersätze für Wagenladungen er¬
mäßigen sich auf die Hälfte, wenn das Lade¬
gewicht des gestellten Wagens weniger als zehn
Tonnen beträgt.

In der Begründung des Gesetzentwurfes
heißt es u. a. : Bei der zwingenden Notwendig¬
keit, zur Herstellung des Gleichgewichts im
Reichshaushaltsplan für 1916 neue Einnahmen
bereitzustellen, kann neben der Erschließung
neuer Einnahmequellen durch die gleichzeitig
vorgeschlagenen steuerlichen Maßnahmen auch
von einer Steigerung des Ertrages aus dem
Post-, Telegraphen- und Fernsprechverkehr nicht
abgesehen werden. Zu diesem Zwecke soll eine
Kriegsabgabe als Zuschlag zu gewissen Gruppen
von Post-, Telegraphen- und Fernsprechgebühren
erhoben werden. Eine grundsätzliche Umgestal¬
tung der geltenden Gebührenordnungen für Post¬
sendungen, Telegramme usw. kann nicht in Frage
kommen, weil dazu zeitraubende Ermirtelungen
und Beratungen mit Vertretern von Handel,
Gewerbe, Landwirtschaftund Handwerk not¬
wendig wären. Gebührenzuschläge bieten auch
den Vorteil, daß sie, sobald sich nach dem Kriege
die Einnahmen des Reiches durchgreifend bessern,
zum Teil oder ganz ausgehoben'werden können,
ohne daß die Gebühren selbst neu festgesetzt
werden müssen. Die Zuschläge in Form einer

Reichsabgabe zu erheben, empfiehlt sich schon
aus dem Grunde, weil auf diese Weise die
Mehreinnahmen, die von den drei deutschen
Postvcrwaltungen aus den Zuschlägen erzielt
werden, unverkürzt, das heißt ohne Rücksicht
auf die von diesen Verwaltungen zu bestreitenden
Ausgaben, der Reichskasse zufließen.

Von dem Gesetzentwurf wird der Verkehr
mit dem Auslande nicht betroffen, soweit er
durch Verträge geregelt ist, nach denen die Er¬
hebung von Zuschlägen oder Gebühren neben
den in den Verträgen festgesetzten Gebühren
nicht zulässig ist. Dadurch, daß die Reichs-
abgabe die Form von Zuschlägen zu den Ge¬
bühren erhält, erfaßt sie alle dafür in Betracht
kommenden Sendungen usw., für die Gebühren
Zu entrichten sind. Gebührenfreie Sen¬
dungen usw. bleiben abgabenfrei, weil die
Forderung eines Zuschlags zur Voraussetzung
hat, daß überhaupt eine Gebühr erhoben
wird. Hiernach bleiben auch alle porto¬
freien F e l d p o stsen du n g en von der
Reichsabgabe befreit.  Darüber hinaus
erscheint es durch die tatsächlichen Verhältnisse
geboten, auch den sonstigen Post- und Tele¬
graphenverkehr der Angehörigen des Heeres und
der Marine, soweit er nach den geltenden Vor¬
schriften ermäßigten Gebühren unterliegt, von
der Reichsabgabe frei zu lassen. Wenn für
diesen Verkehr weitgehende Portovergünstigungen
bewilligt worden sind, so ist dies in der Absicht
geschehen, den Brief- und Päckchenverkehr
zwischen unseren Kriegern und ihren Angehörigen,
Verwandten und Bekannten in der Heimat nach
Möglichkeit zu erleichtern.

.Für die Schätzung des Jahresbetrages der
Reichsabgabe, den die Zuschläge zu den Post-
und Telegraphengebühren der Reichskasse zu¬
führen werden, fehlen zwar sichere Unterlagen;
denn es muß damit gerechnet werden, daß bei
den belasteten Versendungsgegenständen usw.
zeitweilig ein Rückgang eintreten wird. Gleich¬
wohl darf der Jahresertrag der Abgabe im Be¬
reiche der drei deutschen Postverwaltungen auf
200 Millionen Mark geschätzt werden.

departement wurden vor ein Kriegsgericht ge¬
stellt; mehr als hundert wurden zu Geldstrafen
und Gefängnis verurteilt.

verschiedene Uriegrnachrichten.
(Von der mil. Zcnmrbebörde zuoelasiene Nachrichten.)
Deportation der deutschen Kaufte,itc in

' Togo.
Es wurde nach Londoner Meldungen aus

militärischen Gründen beschlossen, alle euro¬
päischen Ka u fl eu t e feindlicher
Nationalität,  die sich noch in Togo auf¬
halten, zu deportieren und alle deutschen
Geschäfte zu schließen,  denen bisher ge¬
stattet' wurde, in den von den Briten besetzten
Teilen Togos Geschäfte zu treiben.

Was Clemenccau nicht sagen durfte.
Clemenceau erklärte in dem Artikel, wegen

dessen sein Blatt, der ,L'homme enchaine' be¬
schlagnahmt wurde, die Kämpfe, die um den Be¬
sitz des Forts Douaumont toben, gehörten zu
den blutigsten und erbittersten des ganzen
Krieges. Die französische Artillerie
sei unfähig , die deutsche Artil¬
lerie,  die Tod und Verderben in die Reihen
der französischen Soldaten schleudere, erfolg¬
reich zu bekämpfen.  Gelinge es den
Deutschen, sich der Stellung von Douaumont
zu bemächtigen, so könnten sie die bereits
schwer heimgeiuchte Stadt Verdun zur Ziel¬
scheibe ihrer Kanonen benutzen. Der Ausgang
der Schlacht, die schon zwei Tage andauere,
könne noch nicht bestimmt werden. Elemenceau
fordert, welches auch der Ausgang der Schlacht
sei, die rücksichtslose Aufdeckung der schweren
Fehler, die zu der Unzulänglichkeit der franzö¬
sischen Artillerievorbereitung geführt haben.

Aufruhrbewegung in Franzvsisch-Marokko.
Wie der,Temps' aus Tanger erfährt, unter¬

nimmt der Agitator Abdel Malet neuerdings eine
Ic&öofte Propaganda gegen die Fran¬
zosen.  Er verteilt unter den feindlichen Stämmen
viel Geld, um sie zu einer Revolte aufzurcizen. In
der Gegend von Sefron ist der Agitator Sidi Raho
am Werk, die Stämme aufzuwicgeln.

größte Heldenmut, der zäheste Mille, durch-
halten, muß erlahmen, wenn die Mittel L

(ö

Der jüngste Zeppelinangriff ans England.
Das Kriegsamt teilt mit, daß von den feind¬

lichen Luftschiffen bei ihrem Angriff in der Nacht
vom 5. auf den 6. März 90 Bomben abge¬
worfen wurden. Die Bomben wurden, wie sich
herausstellt, wahllos (?) in den ländlichen
Distrikten fallen gelassen. Dies mag auf die
Tatsache zuiückzuführen sein, daß die Zeppeline
infolge des stürmischen Wetters im unklaren da¬
rüber waren, wo sie sich befanden, und ihre
Bomben loswerden wollten, ehe sie unter dem
Schutze der Nacht entkamen. Kein militärischer
Schaden irgendwelcher Art wurde angerichtet.
Nur Zivilpersonen wurden getroffen. Eine
Person, die früher als verwundet gemeldet
wurde, ist seitdem verstorben, so daß im ganzen
13 Personen getötet wurden.

Der  Kampf um JVIora.
Hauptmannv. Naben und seine Kompagnie. —
Der letzte feste Punkt in Kamerun, der gegen

die feindliche Übermacht gehalten werden konnte,
war die Bergstelluug Mora. Hier verteidigte
sich Hauptmannv. Naben mit einer Kompagnie
gegen eine vielfache Übermacht. Dem amtlichen
Bericht über diese Heldenkämpfe ist folgendes zu
entnehmen.

Einen gesonderten Kriegsschauplatz hatte seit
Beginn des Krieges Mora im äußersten Norden
des Schutzgebietes gebildet. Am 27. August
1914 war die hier stehende dritte Kompagnie
unter dem Hauptmannv. Raben, von der ein
vom Oberleutnantv. Duisburg geführter Zug
zur Besetzung des Postens Kusseri abgegeben
war, von englischen Truppen angegriffen, hatte
edoch die Angreifer zurückgeschlageu. Da die

Residentur Mora nicht zur Verteidigung gegen
europäisch geschulte und bewaffnete Truppen
eingerichtet war, hatte Hauptmannv. Raben
eine Bergstellung auf einem der nördlichen
Ausläufer des Mandaragebirges in nächster

Fortsetzung des Kampfes ausgegangenM
Die Leistungen der tapferen Verteidiger
Bergstellung werden durch die schließliche üb^
gäbe nicht geschmälert; sie sind und bleiben ch!
Glanzleistung der Schutztruppe.

Mit Mora ist der letzte Platz KamerunsM
fallen, auf dem die deutsche Flagge noch weL
Das Schutzgebiet ist jetzt seinen Feinden aus-'
geliefert. Seine Verteidiger sind auf das gG L„
liche Gebiet von Spanisch-Muni übergetreten̂
soweit sie nicht in der von ihnen so helde»! ! | i
mütig verteidigten Erde zur letzten Ruhe ^
bettet oder in Kriegsgefangenschaft geraten sin
Mögen sie sich nun von den großen Ai
strengstngen und Entbehrungen des Krieges e,
holen, um dereinst freudig Mitarbeiten zu könne
an dem Wiederaufbau des Schutzgebietes.
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Zeichnet die vierte Kriegs¬
anleihe!

Massenbestrafung französischer Schwarz¬
seher.

Dem ,Petit Journal' zufolge zeigten die
Departenientspräseklenin Ausführung der An¬
weisungen des Ministers des Innern Malvy
dem Pariser Gerichtshöfe seit einigen Monaten
eine große Anzahl Verbreiter von
Alarmgerüchten an. Zweihundert
Personen  von Paris und ans dem Seine-

Nähe von Mora bezogen. Ende September
war zn ihm die Besatzung von Kusseri aestoßen,
nachdem sie sich durch die den Posten ein-
chließenden französischen Truppen durchgeschlagen

hatte. Auch die Bergstellung Mora wurde dann
von drei englischen Kompagnien, zu denen im
Oktober vier französische Kompagnien nebst Ge-
chützen und Maschinengewehren gestoßen waren,
eingeschlossen. Daraus unternommene Sturm-
versuche hatten die Belagerten blutig zurück¬
geschlagen. Anfang Dezember 1914 hatte
Hckuplmann Dühring von Garua aus mit der
12. Kompagnie vergeblich versucht, Mora zu
entsetzen. Im Mürz 1915 überbrachte Haupt¬
mann Weise, dem mit neun farbigen Soldaten
der Durchbruch durch die Einschließungslinie
geglückt war, die erste Nachricht aus Mora nach
Garua. Die ersten schriftlichen Meldungen des
Hauplmannsv. Raben waren im Oktober 1915
nach Jaunde gelangt.

Damals hatten die tapferen Verteidiger nur
noch 45 000 Patronen. Am meisten entbehrten
sie Nachrichten über die Lage in Kamerun und
in der Heimat.

Über die Übergabe Moras heißt es dann in
dem amtlichen Bericht: Vor einigen Tagen
haben die Zeitungen die amtliche englische Nach¬
richt gebracht, daß die Besatzung von Mora sich
ergeben habe; Munitionsmangel habe sie zu
diesem Schritte gezwungen. So ist eingetreten,
was nach den Meldungen des Hauplmann
v. Raben erwartet werden mußte. Auch der

19)
Huf eigner Scholle.

Roman von Guido  Kreutzer.
(Sfortfefcmtg.)

«Nee,* sagte der Noggenthiner Albrechk, „ich
glaiwe, da haben Sie, mit Verlaub zu sagen,
eine gediegene Dummheit gemacht. Und es
wäre viel besser gewesen, Sie hätten mich vorher
gefragt, anstatt nachträglich. So ungünstig
nämlich, wie Sie denken, stehen die Aktien doch
nicht. Und ich an Ihrer Stelle. Verehrtester,
wäre mit meinen Sorgen lieber erst bei tausend
Leuten hausieren gegangen, ehe ich es riskiert
hätte, eine solche rigorose Entscheidung zu treffen.
Dabei kann man sich eklig in die Nesseln setzen,
wenn's nachher nicht stimmt."

Der alte Haudegen verfärbte sich etwas.
Seine langen Schnurrbartendenzitterten.

„Aber erlauben Sie mal," stotterte er, „hier
in der Gegend pscifen's doch die Spatzen von
den Dächern, daß Trerow, noch ehe der Winter
ins Land kommt— „Aktiengesellschaft" wird."

Albrecht Grona schlug mit der Peitsche un¬
mutig nach einer Bremse, die den Falben
piesackte.

„Die Umschreibung, die de da zum besten
geben, lieber Herr Oberst, ist ja ganz witzig;
das will ich gern anerkennen. Aber sie trifft
nicht den Kern der Sache. Ihre Spatzen pfeifen
nämlich eine etwas falsche Melodie. Mehr darf
ich nicht sagen, denn ich muß absolute Diskretion
bewahren. Jedenfalls seien Sie versichert, daß
der Trerower Herr noch so manchen hier im
Krefie und in der Provinz überdauert"

Der Oberst saßle den Arm des Sprechers.

„Fahren Sie zu, Grona, halten Sie sich doch
ein bißchen ran, damit wir wieder nach Roggenthin
zurückkommenI Mein Mädelchen sitzt da allein
mit ihrem.Kummer und ihrer unglücklichen Liebe."

Er wollte durchaus vom Wagen herunter.
„Wenn Sie jetzt nicht ein bißchen schneller

machen, dann spring' ich wahrhaftig raus und
laus' zu Fuß vorneweg. Denn die Eiclei, die
ich alter Krauter da gemacht habe, ist ja so
hahnebüchen, daß sie schleunigst reparier! werden
muß."

„Hoffen wir, baß es nicht schon zu spät ist."
Albrecht Grona trieb den Falben an. „Und
außerdem gcb' ich Ihnen noch einen Rat: über¬
lassen Sie es mir, die Geschichte wieder einzu¬
renken. Ich werde das beim Mittagessen so
gesprächsweise tun, daß man die Absicht nicht
merkt. Sie^wissen, solche fungen Dinger sind
scheu wie die Schmalrehe. Und wenn man da
gleich mit der Tür ins Haus fällt, kann man
sehr leicht die ganze Geschichte total verschütten."

Der Langenbruchcr stimmte zu:
„Machen Sie das, wie Sie wollen. Ich

bin mit alleni einverstanden, werde andächtig
zuhören und nur von Zeit zu Zeit meinen Senf
zugeben. Und wenn ich dann, gleichfalls so
„gesprächsweise", mehrmals versichere: „Der
Grona hat ganz recht, und ich bin ein Kuli
gewesen!" dann wird sie es mit der Zeit schon
glauben."

„Und wird sofort nierkcn, daß alles eine
abgekartete Geschichte ist," lachte der Roggeulhmer,
indem er nach der Hostinsabrt iimkog. „Tun
Sie mir die einzige Liebe und verhalten Sie

sich völlig passiv. Damit ist mir — und der
Brigitte an meisten geholfen."

Und während er noch die letzten Worte sprach,
hielt er den Falben mit einem kurzen Ruck an.
Denn das Slubenmädcl kam nuS' dem Hause
mit fliegenden Nöcken quer über den Hof auf
ihn zugelaufen.

12.
Paul Burger war gerade dabei, seine Koffer

zur Rückreise nach Lcrlin zu packen, als er den
Brief erhielt. Mehrmals überlas er ihn auf¬
merksam, ehe er ihn in das Kuvert zurückschob.

Dann ließ er alles stehen und liegen, wie es
gerade war, und ging zu seinem Vater hinaus.
Der Alte peterte im Garten wieder mal an
seinen Rosenbüschen herum und war so vertieft,
daß er ordentlich erschrocken zu'ammensuhr, als
das Paulchen ihni einen Brief unter die Nase
hielt.

„Kenn' ich nicht, die Handschrist." Er tastete
mit seinen kurzsichtigen Augen auf dem Kuvert
herum.

Und der Sohn sagte mit einem hämischen
Auflachen: „Sei froh, daß ich mich neulich nicht
darauf eingelasten habe, mit dir zu wetten.
Du wärst, elend hereingefallen und müßtest
deinen Bläuling jetzt unweigerlich abladen.Alle liest die Si'ntmtfS™Ter Alle ließ die Rosenschere fallen und
griff mit beiden Händen gierig nach demKuvert.

„Wieso, Paiisthen? — Meinst du den
Scharrehn? — Nimmt er das Geld?"

„Und ob cr's nimmt!" Paul Durwr machte
eine 'o selbstverständlst-e Bewegung, als habe
er me daran gezwcyell.

Dann begann er scheinbar gleichgültig aus
dem.  Kiesweg hin und her zu promenierc»,I
Endlich, als der Ältere wohl schon zum!
zwanzigstenmal die kurze Mitteilung gelesen
hatte, trat er wieder heran und nahm ihm faa§|
Schreiben aus der Hand, um es in seine Brust»
lasche zu stecken. 1

„So, Papa, nun siehst du, wozu-s gut
war. daß ich noch ein paar Tage hiergevliebc»
bin. Wer weiß, wenn mir der Brief erst nach
Berlin nachgeschickt wurde und die Sache sich!
tagelang hinzog, ob sie ihm im letzten Auge»»
blick nicht doch wieder leid geworden wäre. ©>|
ist das ein glattes Geschäft— die notarielle
Eintragung des Geldes kann ja sowiew erst!"
zwei bis drei Wochen erfolgen. Ich nehW
das Geld aber gleich morgen mit und lasse mir
vorläufig ciiee Empfangsquittung mil entspreche»'
dem Zumtz darüber ausstellen. Und wenn er!
nachher den Federhalter wieder aus der .HaM
legt, ist die Klappe zugefallen. Im HmÄ
werden wir uns daun weiter sprechen."

Er klemmte das Monokel ein und machte
ein sehr bedeutendes Gesicht.

Der Vater aber sagte; indem er sich be'
wundernd wie ein schmeichelnder Kater a>
seinem Arm rieb:

„Du bist ein großer Mensch, Paulchen. b,
was man einen Charakter nennt. Wie »“
dieses Geschäft wieder eingefädelt hast— gE
artig!"

„Menschenkenntnis. Papa," näselte der All
Sohn. „Nichts als Menschenkenntnis und
gewisser Blick für die psychologische Veranlag»̂
der geschätzten Zeitgenosse». Bei dem ScharreW
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*Ju verschiedenen Blättern wird die Nach¬
richt von einem Ultimatum an Portugal
verbreitet. Wie von zuverlässiger Seite erklärtI
wird, ist diese Mitteilung unrichtig.

*Bei der Ersatzwahl zum preußj.
scheu Landtage  im Wahlkreise Sorau-Forsi-
Guben für den verstorbenen Abgeordnete!,
Schmidt-Forst (»all.) wurde der Fabrikbesitzer
Kommerzienrat EugenN eu b a r t h-Forst(nall)
mit allen abgegebenen 470 Stimmen gewähl
Gegenkandidalen waren nicht aufgestellt.

* Die zwei l e sächsische Kamme,
beschloß für den Mittelstand und die freien Be¬
rufe u. a. folgende Kri egsh i lfen  zu ge-,
währen: Kriegsteilnehmer, die im staatliche,,
Dienst standen, sollen so bald als möglich
wieder angestellt werden, und zwar auch solche,
die ohne Erlaubnis ihrer Vorgesetzten Behörde
als Freiwillige in den .Krieg zogen. Personen,
die durch den Krieg körperlich oder wirtschaftlich
geschädigt sind, sollen bei staallichen Anstellungen
besonders berücksichtigt werden. Auch bei Ge-'
meinden und Privaten wird das gewünscht.
Weiter sollen aus staatlichen Milteln Kriegs-,
tcilnehmern und Kriegsbeschädigten zur Wieder^
aufrichtung ihrer Existenz Darlehen gewährt
werden, und zwar den sogenannten höheren!
Berufen sowie Industrie, Handel, Gewerbe und
Landwirtschaft bis 2500 Mark, den Haus- und
Griiiidbesitzern bis 1500 Mark, Privatangestellte»
und Arbeiiern bis 300 Mark.

Frankreich.
"»Italienischen Blättern zufolge werden auf!

der demnächst zusammeiilretendenPariser
Konferenz der Verbündeten  zuni
Abschlüsse eines Handelsbündnisses auch Japan,
Serbien und Belgien vertreten sein. Die Kon¬
ferenz wird sich auch damit beschäftigen, schon
während des Krieges das Finanz- und Handels¬
system des Vierverbandes zusammen zu schließen.

Nnsiland.
*Die neuesten Fortschritte der engIifdf)eR|

Finanzherrschaft im Zarenreich bestehen im An¬
kauf von 250 Gold - und P l a t i iib er g-.
werken  im Gesamtareal von über 30000
Deßjatinen im Bezirke Jekaieriiiburg, sowie im
Abschluß eines langfristigen Pachtvertrages für
die Ausbeulung der berühmten Miiieralwasser-
quellen von Borshom.

*Der ,Rußkija Wsedomosti' zufolge werden!
Mitte März die Studenten  der russischen
Universitäten unter die Waffen ge-
rufen.  Vorläufig soll nur der Jahrgang IM,
eingezogen werden. Eine weitere Einberufung
erfolgt im April.

Balkanstaaten.
"»Über die Lage in Griechenland!

schreiben englische Blätter: Die Gerüchte von
einem Kabineltswechsel in Athen sind unbe¬
gründet. Um die ungehenren Kosten der
Mobilisierung zu vermindern, habe die Regie¬
rung beschlösse» , noch zwei ReservejahrgäW
von Heer und Flotte nach Hanse zu schicken.
Die bulgarische Regierung habe für die Grenz-!
zwischeniälle vollständige Genugluung cmgeboiqr
und sich erbötig gemacht, eine Uuleriuchung
einzuleiten, um die Schuldigen zu bestrafen.
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Gin  Brmnerungsblatt.
(®rn§c Erinnerungen einer „Möwe * an die Kolonien .)

Die „Möwe ", die jetzt nach ruhmreichen Taten
an der Küste Afrikas ,n einen deutschen Hafen
-urückgekehrt ist, hat schon eine Vorgängerin ge-

! habt , deren Geschichte mit der Geschichte unserer
! Kolonien ams engste verknüpft ist . Besonders
! die erste Entstehung unseres Kolonialreiches hat

innige Beziehungen mit dem Namen „Möwe"
aufzuweisen . Es ist bekannt , daß der berühmte
Forschungsreisende Gustav Nachtigal nach seinem
Eintritt in den deutschen Konsulardienst Anfang
des Jahres 1882 sich um die Gestaltung unseres

! Kolonialreiches sehr verdient gemacht hat . Mit
Gustav Nachiigals Geschichte hat nun das ipi
Jahre 1879 aus der Werft von Schichau in
Elbing erbaute Schiff „Möwe " viel Gemeinsames
auizuweiscn , soweit es sich um die letzten Lebens¬
jahre des berühmten Afritäreisenden bandelt.
Gustav Nachtigal war nämlich im Frühjahr 1884
„ach einer kurzen Tätigkeit als Konsul in Tunis
al§ kaiserlicher Kommissar nach der Küste von
Hberguinca geschickt worden . Die „Möwe " war
das Fahrzeug , das den kaiserlichen Kommissar
nun nach Togo brachte , wo Gustav Nachtigal
am 5- Juli 1884 die deutsche Flagge auf afri¬
kanischem Boden aufpstanzte und das Gebiet von
Togo unter deutschen Schutz stellte.

Somit war diese „Möwe " ein Zeuge eines
für die Entwicklung der deutschen Kolonialmacht
höchst bedeutsamen Augenblickes . Wenige Tage
später war das Kanonenboot „Möwe " berufen,
Bei einem zweiten geschichtlich denkwürdigen
Augenblick, nämlich bei der feierlichen Besitz-
ergreisung von Kamerun , Zeuge zu sein . Auch
hier hatte wieder Gustav Nachtigal die ehrenvolle
Ausgabe, das Gebiet für das deutsche Reich in
Jesitz zu nehmen . Am 12 . Juli 1884 lief näm¬
lich das deutsche Kanonenboot „ Möwe " in die
Wndnng des Kamerun -Flusses ein , nachdem
schon vorher Woermann und andere deutsche
Zeufleute mit den selbständigen Negerhäupl-
lingen von Kamerun Verträge abgeschlossen
hatten, denen zufolge ihnen die volle Souve¬
ränität über das Gebiet den deutschen Kauf¬
leuten übertragen worden war . Diese Rechte
würben dem Deutschen Reiche übertragen , und
am 14. Juli fand jetzt in Anwesenheit der
„Möwe" die feierliche Besitzergreifung dieses
neuen Kolonialgebietes durch Nachtigal statt.
Nachtigal blieb in Kamertin noch bis zum
8. April 1885 . Er war jetzt 51 Jahre , als er
an Bord der „Möwe " Kamerun verließ . Er
ahnte wohl nicht, daß dieses Schiff auch sein
Grab werden würde . Tatsächlich sollte er die
„Möwe" lebend nicht mehr verlassen , denn er
erkrankte an einem schweren Tropenfieber , an
dem er zwölf Tage nach seiner Abreise von
Kamerum am 20 . April 1885 an Bord der
„Möwe" starb . Er wurde daraufhin am 21 . April
aus Kap Palmas begraben.

Nach diesen großen Tagen hatte die „Möwe"
während ihres späteren Dienstes an dem afri¬
kanischen Küstengebiet noch des öfteren Gelegen¬
heit, besonders bei der Unterdrückung von Auf¬
ständen und später durch Vermessungsarbeiten,
mt Dienste der Kolonien tätig zu sein . Nach
dem Tode Gustav Nachiigals wurde sie noch
ungefähr 20 Jahre verivendet . Auch in Tsingtau
kehrte sie ein . Im Jahre 1905 wurde sie nach
25 jähriger ruhmreicher Tätigkeit abgerüstet.
Nachdem im Jahre 1906 eine neue „Möwe"
erbaut worden war , hat das neue Wunderschiff,
das der Schrecken der Engländer wurde , die
grotzen Erinnerungen der allen „Möwe " wieder
ausgefrischt und neue Lorbeeren um diesen Namen
gewunden. Wie der Name „Emden " , wird auch
der Name „Möwe " allen Deutschen stets teuer
bleiben-

Von I^ ab unct fern.
Die Kaiserkirche in Cadincn ist setzt

»ollsg sertiggestellt . Da der Kaiser der Ein¬
weihung beiwohnen will , findet diese erst nach
Fnedensschluß statt.

Zar und die Brandenburger
Kürassiere . Einem Briese eines in Rußland
gesangenen Kürassiers vom Kürassierregiment
Kr. 6 (Brandenburg ) ist zu entnehmen , daß es
den gefangenen Angehörigen gerade dieses

Regiments gut geht . Der Zar , der früher
Chef des Regiments war , hat in Erinnerung
daran verfügt , daß die gefangenen Kürassiere
an einem Orte in Sibirien zusammengebracht,
gut verpflegt und behandelt werden sollen ! Dies
geschieht auch ; die Leute können sich nicht be¬
klagen , und alle Sendungen an sie, auch die
von Geld , werden ihnen pünktlich ausge¬
händigt.

Eine Stiftung für die Besatzung der
„Möwe ". Der Flottenbund deutscher Frauen
hat den Korvettenkapitän Grafen Dohna ge¬
beten , dreitausend Mark zur Verwendung nach
freiem Ermessen für die Besatzung von S . M . S.
„Möwe " anzunehmeu.

Bon der Leipziger Messe . Zur Messe
traten in Leipzig von Berlin aus 30 Journalisten
des neutralen Auslandes , darunter viele Nord¬
amerikaner ein . In der Handelskammer teilte

Beschäftigung vereinigt werden sollen . Diese
Beschäftigungsklnssen sind in erster Linie be-
stimmt für Kinder , die sich herumlreiben oder
zu Hause keinen Aufenthalt haben , wo sie zweck¬
entsprechend arbeiten können , ferner für Kinder,
die träge sind oder ihre häuslichen Schulauf¬
gaben nicht gut oder gar nicht machen.

Todessturz eines Meraner Arztes . Der
Meraner Kurarzt Dr . Alexander Walter wurde
das Opfer eines Lawinenunglücks in Jtalienisch-
Tirol . Das Blockhaus , in dem er sich befand,
wurde von Schneemassen in die Tiefe gerissen,
wobei Dr . Walter verunglückte.

Wie Frankreich seine Soldaten be¬
lohnt . Unter der Aufschrift „Mut kostet Geld"
verurteilt das ,Journal du Lostet ' in Orleans
es scharf, daß den Soldaten die „ Mödaille
militaire " nicht „ gegeben " , sondern für 8,50
Frank verkauft würde , da jeder , dem sie ver-

Zu  den Kämpfen bei Verdun.
Das Kampfgebiet aus der Vogelschau.

Unsere Reliefkarte läßt uns mit einem Blick das
ganze Gelände erkennen , das seit den Februartagen
in so heißer Weise umstritten wird . Wir erkennen,
wie die Franzosen es verstanden haben , ihre Stellung
zu befestigen , sie anscheinend zu einer uneinnehmbaren
zu machen . Andererseits aber wird es uns auch
klar , welche Schwierigkeiten unsere Helden bereits
überwunden haben und welche ihnen zu überwinden

Syndikus Dr . Wendlandt ihnen mit , daß 5000
ausländische Einkäufer in Leipzig anwesend
seien.

Feuer im Bahnhof M .-Gladbach . Aus
ungeklärter Ursache brach im Güterschuppen auf
dem Bahnhofe M .- Gladbach Feuer aus . Der
Güterschuppen brannte trotz rechtzeitigen ener¬
gischen Eingreifens der städtischen Feuerwehr
binnen zwei Stunden nieder , ohne daß das im
Schuppen lagernde Gut gerettet werden konnte.
Die bei dem Brande vernommenen ^ plosionen
sind auf die Zerstörung gefüllter Kohlensäure-
siaschen zurückzujühren.

Strandung eines Dampfers . Auf dem
Steinriff der Greifswalder Oie ist bei dichtem
Nebel der Dampfer „Moskau " aufgelaufen . Die
„Moskau " war von Trelleborg nach Stettin
unterwegs . Bergungsversuche waren , da der
Dampfer ein großes Leck davongetragen halte,
ergebnislos und mußten anfgegeben werden.

Zum Schutze der Jugend . Ein neues
Mittel zur Emdämmung der Verwahrlosung der
Jugend hat die Schulverwaltung der Stadt
Posen einzuführen beschlossen. An den vier zehn
städtischen Volksschulen und an den beiden
Hilfsschulen werden für das Schuljahr 1916/17
sogenannte Beschäftigungsklassen eingerichtet , in
denen gefährdete Schüler und Schülerinnen au
mehreren Nachmittagen der Woche unter Auf-
sichl von Lehrern und Lehrerinnen zu nützlicher

noch bevorstehen . Zweierlei allerdings haben die
Franzosen in ihre Rechnung einzustellen vergessen.
Erstens die unwiderstehliche Angriffskrast unserer
Truppen und zweitens die Überlegenheit unserer
schweren Artillerie . Beides können sie uns nicht
nachmachen . Wir stehen fest in unserer eroberten
Stellung bei Fort und Dorf Douaumont.

liehen wird , diesen Preis zahlen müßte . Das
Blatt fügt hinzu , es würde an anderen Stellen
so viel an öffentlichen Geldern verschwendet,
was sehr gut dazu verivendet werden könnte,
den Braven , die Leben und Gesundheit einge¬
setzt hätten , die verdiente Auszeichnung umsonst
zu liefern.

Ein spanischer Dampfer gesunken.
,Lloyds ' melden aus Santos : Der spanische
Dampfer „Principe de Asturias " ist drei Meilen
östlich von der Insel San Sebastian auf einen
Felsen gelaufen und binnen fünf Minuten ge-
slinken. 86 Mann von der Besatzung und
57 Passagiere sind von dem französischen Dampfer
„Vega " nach Santos gebracht worden ; 338
Passagiere und 107 Mann von der Besatzung
werden vermißt . Der „ Principe de Asturias"
war auf der Fahrt von Barcelona nach Buenos
Aires und hatte Las Palmas am 24 . Februar
verlassen.

speisen , ohne langes Zieren annahm . Man machte
eine Bier - und Weinreise durch mehrere Lokale und
endete in einem Weinlokal , wo der Rumäne plötzlich
von Müdigkeit übermannt wurde und mit Er¬
laubnis seiner Begleiterin ein kleines Nickerchen
machte . Als er wieder erwachte , war die An¬
geklagte spurlos verschwunden , er mußte aber
auch die betrübende Entdeckung machen , daß mit
ihr auch seine wohlgesüllte Brieftasche , die er
in der Rocktasche bei sich trug , verschwunden war.
Die Brieftasche enthielt 11000 Lei in rumänischem
Gelbe , einige österreichische Kronen und etwa 450
Mark in deutschem Gelde . Als die Angeklagte von
der Polizei ermittelt worden war und festgenommen
wurde , wurde bei ihr nur noch ein Teil des deutschen
Geldes vorgefunden . Nach ihrer Behauptung will
ste die rumänischen Banknoten sortgeworsen haben,
weil sie der Meinung gewesen sei, daß sie diese doch
nicht verwenden könne . Das Gericht verurteilte sie
zu 2 Jahren Gefängnis.

GericblsbaUe.
Berlin . Am 20 . September v . I . war ein

rumärnicher Ingenieur aus Bukarest hier angekommen
und im Holet Fiilstenhof abgesliegen . Als er am
Abend desjelben Tages nach Erledigung fe ' ner Ge¬
schälte beiuikehrte , bemertle er vor dem Hotel , an-
lchelnend auf einen Omnivns wartend , die unverehe¬
lichte Katbinka Leinkos . Das Mädchen gefiet ihm,
und deshalb sprach er sie an und war sehr erfreut,
als sie seine Einladung , mit ihm zu Abend zu

Sreuerlucde in England.
Theater , Fußball und Krieg.

John Bulls Geldsorgen sind allmählich so
groß geworden , daß er sich selbst dort mit dem
Gedanken der Besteuerung befreunden muß , wo
alle Schichten des englischen Volkstums sich am
empffndlichsten betroffen fühlen . Denn Theater,
Variötvs , Zirkus und Singspielhallen waren
dem Durchschnittsengländer bisher ebenso heilig
und teuer tvie der Sport , vor allem das ver¬
götterte Fußballspiel . Nun sollen auch die
Theater und die sportlichen Veranstaltungen be¬
steuert werden , und wen » der,Daily Chronicle'
seinem Publikum diese Maßnahme als äußerst
empfehlenswert mundgerecht zu machen sucht, so
erhellt hieraus mit großer Deutlichkeit , wie arg
die Geldklemme ist, in der die Kriegsleitung
jenseits des Kanals sich befindet.

„Gegen die Besteuerung der Theater , Sing¬
spielhallen , Pferderennen , Fußballkämpfe und
ähnlicher Vergnügungen, " sagt das Londoner
Blatt , „ist nichts weiter einzuwenden , als daß
man vielleicht hierzu einen neuen Beamten-
apparat benötigt , der umständlich und kostspielig
ist. Wenn dies vermieden wird , ist die genannte
Besteuerung nur zu empfehlen . Denn es unter¬
liegt keinem Zweitel , daß man durch eine der¬
artige Verringerung der Vergnügungen und
sportlichen Veranstaltungen viel Geld für
dringendere Zwecke sparen würde . Wer heute
Theater und Kinos besucht, soll ruhig mehr
dafür zahlen , und wenn er dies nicht will oder
kann , darauf verzichten . In beiden Fällen wird
Geld gewonnen . Denn nicht nur das für die
Vergnügungen ausgegebene Geld kommt in
Betracht , sondern man muß auch die Kosten in
Erwägung ziehen , die zur Unterhaltung der
Veranstaltungen und Unternehmungen erforderlich
sind . Wenn die Hälfte der Theater geschlossen
würde , könnte man die Kohlen für ihre Heizung,
den elektrischen Strom für ihrer Beleuchtung er¬
sparen und die Arbeitskräfte der Angestellten
den Kriegsarbeiten dienstbar machen . In diesen
Zeiten , da die überflüssige Ausgabe jedes
Schillings ein Verbrechen ist, ist es tündhast , so
viel ins Theater zu lausen und Geld für KinoS
auszugeben , das wahrhastig nötiger gebraucht
wird . Darum erscheint es wünschenswert , daß
eine Zahl Vergnügnngsetablisseinenls , Theater
und Klubs durch Besteuerung zum Schließen
gezwungen werden und daß man das für Fuß¬
ball - und Golfwettkämpse angewandte Geld
durch strenge Maßregeln zu ersparen trachtet . . ."

Der .Daily Chronicle ' führt eine gewagte
Rede . Denn wer England kennt, weiß , daß
man dort nicht an Belustigungen und Sport¬
vergnügen tasten darf , ohne von den schwer-
lviegendsten Gründen geleitet zu sein. Wo sind
der Stolz und der Reichtum Albions , wenn
man Klubs schließt und den Fußball boy¬
kottiert ! . . . Hier haben wir ein englisches
Barometer , das nicht trügt , und man kann
wohl sagen , daß es auf „schlechtes Wetter"
steht . . . .

6oldene Morte.
Laß nie die Kraft , den Willen dir erschlaffen,
Vom Bessern dich zum Besten aulzuraffen!
Nur wenn ein Geist nach Fortschritt immer

geizt,
Dann lebst du erst ; es leben nur , die schaffen.

Friedrich Halm.>«. je»uw.

pm Beispiel , siehst du , da muß irgend etwas
n der Zwischenzeit passiert sein, was dem Mann

tn die Glieder gefahren ist. Denn wenn ich be-
pnke , wie er mich noch vor acht Tagen be-
yandelte, ein Eisklumpen in seiner starren Förm-
nchkeit. Und heute schreibt er mir l"

»Und heute schreibt er dir I" — echote der
W°kr stolz.

Paul Burger zog nachdenklich die Angen-
^ "' ^ . iusanimei, , wodurch sein Glasscherben in
»t» eml,che Gefahr geriet , herunterzufallen.
>» so w ^ t ’ef kommt aus Trervw direkt . Also

der Leutnant auf dem Gut gewesen ! Wer
Etz , was ihn dahin geloist haben mag . Hoffent-

der Repplin nicht mit dem Dummbeuiel
gechiagen und hat sich vorgestcllt . Jedenfalls

das die beste Gelegenheit und der unauf-
tülligste Vorwand gewesen ."

t e lächelnde Zufriedenheit des Alten wich
sJ ISP1” einer sorgenvollen Kümmernis . „Hättest

den Repplin nach Trerow gebracht I
Ins Eist aber ich werde das Gesühl nicht

' lins d,r irgendwie Unglück bringt ."
wi- "Feierlich !" sagte der andre brüsk . „ Es ist
diesem an ^ berstöndlich , weshalb du ewig auf

Menschen herumhackst . Daß ich ihm die
"" ' lpeklorstelle verschaffte , war der ge-

^ochachzug, der mir bisher in dieser ganzen
tionsrJ ;s Un&en ift- Sozusagen eine feste Opcra-
toenn h ich mir da gesichert habe . Und
tiv-n „ : Repplin nur einigermaßen den Direk-
deriz,Eo V >st, die ich ihm für den Fall eines
neoeTiPMf Suiannnenlreff 'jn ^ mit dem Scharre Hit
liebe dann kann ich mir auch die eigent-

^ranlaiiung zu diesem Briefe hier denken ." 1

„Das mag ja alles seine Richtigkeit haben,
Patilchen, " beharrte der Alte störrisch. „Trotzdem
spielst du aber sehr gewagt , daß du den Menschen
in deine ganzen Pläne eingeweiht hast . Solch
verkrachter Gutsbesitzer , der unter normalen Ver¬
hältnissen doch im ganzen Leben keine Stellung
als Verwalter auf einem einigermaßen ansländigeii
Gut mehr gefunden hätte !"

Das höhnische Lächeln war wieder in dem
Gesicht seines Sohnes . „Eben deshalb habe ich
ja über leine etwas zweifelhafte Vergangenheit
einen mild verklärenden Schleier gezogen . Da¬
durch ist mir der Gentlemann natürlich zeit seines
Lebens verfallen und wird es nie wagen , den
Mund anfzutnn ."

Ein lauernd brutaler Ausdruck verzerrte sein
Gefickt.

„Jetzt kann ich ihn wie eine Puppe an der
Strippe hin und her ziehen . Ein ganz eignes
Gesühl , sage ich dir , jemand so vollkommen als
sein willenloses Geschöpf zu wissen. Das ist wie
ein Sekirausch ."

Er dämpfte seine Stimme.
„Das ich meine Sache gut gemacht habe,

kannst du am besten daran ermessen, wie der
Roggemhiner ahnungslos Hineinsiel. Und der
nimmk 's mit seiner sentimentalen Freundschasis-
miision doch wahrhaftig ernst . Tenn ehe solch
dicker mißtrauischer Bauernschädel sich übertölpeln
läßt — " er lachte auf . — „Eine regelrechte
Pole diestr ganze Hcrensabbatb ."

Der Eichfelder Herr seufzte ichwer.
„Schön und gut , Paulchen . Nur — sich

mit einem natorischen Verbrecher derart intim
enizutaffen . . . .  Denn der Repplin ist doch ein

Verbrecher ! Und daß du seine Bekanntschaft im
„Eiplanade -Klub " gemacht hast , kann man doch
auch nickt gerade als Empfehlung anführen ."

Ter Jüngere brauste ans.
„Laß mir den „ Esplanade -Klub " ans dem

Spiel , Papa ! Der ist das große Reservoir,
in dem sich allerlei Leute zusammenfinden , die
es meisterhaft verstehen , dem Leben seine Sonnen¬
seiten abzugaunern . EineLebenskunst , zu deren Er¬
lernung sorgfältige Studien gehören , dessen kannst
du versichert sein. Aber sobald man die Chose
erst einmal kapiert und sich die erforderliche
Sicherheit angeeignet hak , ist man geborgen.
Manchmal , weißt du — " ein Haß verdunkelte
seine Stimme — , „wenn ich dich besuche und
mich ' iiltec diesen tadellosen bochnässigen Ehren-
mälmern hier bewege , kommt ein wahnsinniges
Verlangen über mich, die Lstaske herlinterziireißen
und allen die Wahrheit meiner Lebensiührung
ins Gesicht zu schreien . Wie ein Blitz würde
das in diese ganze stickige, lugendgeschwängerte
Almoiphäre htiieinfahren ."

Ter Alte raffle die Rosenschere wieder auf
und wandte sich dem Hause zu.

„Warum du dich überhaupt erst in all solche
Sachen eingelassen hast ! Du brauchst das doch
wahrhastig nicht . Ai ein einziger Sohn , der
später sowieio mal alles erbt I"

„Tein einziger Sohn !" — Paul Burger
zuckte verächtltch die Achseln . — „Tu ' mir nicht
io, als ob ich sinanziell von dir wer weiß wie
reich uulerstützt werde l Wir können uns doch
gegenseitig wahrhaftig nichts vormachen . Du
klebst ja förmlich an deinem Geldsack und läßt
leinen heran . Oder meinst du vielleicht , oaß ich

Lust habe , hinter den andern zurückzustehen, weil
ich mit den paar blauen Lappen im Monat , die
von dir kommen, mir gerade meine Handschuhe
und meine Zigaretten kaufen kann ? Was bleibt
mir denn da andres übrig , als mich nach er-
giebigern Einnahmequellen umzusehen ? Und
das wirst du doch wenigstens zugeben , daß ich
es verstehe , aus diesen Quellen das Menschen¬
mögliche herauszuziehen ."

Der andre schüttelte den Kopf und schlürfte,
ohne sich umzusehen , den Ki^ wecz weiter.

„Laß mich damit in Ruhe , Paulchen . Mir
scheint, ich kenne mich in der Welt nicht mehr
aus . Das ist mir wohl alles zu sehr über den
Kopf gewachsen. Zu meiner Zeit , siehst du,
legten sich die intelligentern Elemente unter uns
aus einen vernünftigen , stischiröhlichen Wucher
und haben damit ihr Heu auch unter Dach und
Fach gebracht . Aber heute ? Da müssen die
jungen Leute mit dem Kopf ja partout durch die
Wand . Wenn man sich das so ansieht'
tausenderleiSchachzüge und diplomatische FinessenI"
— er iah ganz kummervoll aus . — „ Alan wird
alt , man wird alt . . ."

Und sein Sohn entgegnete mit kurzem Auf¬
lachen :

„Ein wahres Glück, daß du das endlich
einsiehst . Hoffentlich wirst du mir wenigstens
jetzt nicht mehr jortwährend in meine geschäft¬
lichen Angelegenheiten hieinreden . Leute , wie
du , gehören aufs Altenteil , wo sie keinen Schade»
mehr anrichten können."

Scho II (Fortsetzung folgt.»
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Zeichnet die Kriegsanleihe!

Filnsprozenti .qeDeiitsrhkR ei rhsa « leihe
zu 98 , S0

oder

Viereinhalbprozentige auslosbare
Deutsche Reichsschatzanweisungen

zu 95.
Die Kriegsanleihe

das Wertpapier des Deutschen Volkes
die beste Anlage für jeden Sparer, sie ist zugleich

die Waffe der Daheimgebliebenen
gegen alle unsre Feinde, die jeder ZU Hause führen kann und mutz, ob Mann, ob Frau, ob Kind.

Der Mindestbetrag von hundert Mark
bis zum 20 . Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem  die Beteiligung.

Man zeichnet bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers, den Sparkassen, den Lebensversicherungsgesellschaften, den Kreditgenossenschaften oder
bei der Post in Stadt und Land.

• t

Letzter Zeichnungstag ist der 22.März. Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage auf!
Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsschein abgedrnckten Bedingungen.

Bekanntmachung.
Am 1. 3. 1916 ist eine Verfügung betreffend

MlDeMA»er« sdelitzer.BelMmiDme
des Mies. flliWnöe im MsMel

«lassen worden.
Der Wortlaut der Verfügung wird in den Amtsblättern

bekannt gegeben.Stell«.SmuHlmmmilil!des 18.NimMs.
NMWM ' Wders

E. G. m. u. H.

4 . KrikMiilchr.
Zkichnnngkn

auf die Kriegsanleihe
5°|o MW MSMWe zu 98.50

fit Int 100 leimen
5°to MW leisonleitie WWM-
WenuiW 98.30 fit latt lOOlennmetf.
47’,. MW KeiössfdioBamoeifnna
zu 95— fit int ioo lernen

werden von uns kostenlos entgegengenommen.

Aeichnungsfchkuß:
Mittwoch, den 22. März,

mittag; 1 Uhr.
Der Vorstand.

ÄÄM ! Zeichnungen auf
die Kriegsanleihe

Ugl. Oberförsterei Rob an der weil.
Dienstag, den 21. März, vormittags II Uhr. bei Gast,

wirt Müller in Hasselbach Schutzbezirk Hof-Eichelbach.
Distr. 16 Kuhbett und 20 Schieferley.

Eich. 46 Rm. Scht. und Knpl., 8 Rm. Reiser, Bu. etwa 720
Rm. Scheit und Knüppel, 390 Rm. Reiser.

Am Mittwoch, den 15. März 1916,
Vormittags 11 Uhr, lassen die Erben des Karl Haber in

der Gastwirtschaft der Wwe. Peter Wenz
einen Saiten in der raten dann

und ein Wnzenland in dem SeW
freiwillig versteigern.

mm
Ersatz sür kupferne Kessel!

Wslhlessel
aus Gußeisen, rohu.emaitlirt

Extra schwere

Stahlblech -Aessel
galv. verzinkt, in allen Grützen auf Lager.

Josef Lottermann, Tamberg.
- Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco"
aus der

Limburger Sirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.
Erhältlichm 7 * und 1/*  Pfund -Paketen mit Schutz¬

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkaffe
(Rheinstratze 42) den sämtlichen Landesbankstellen und Sam>
melstellen, sowie den Kommissaren der Nassauischen Lebens»
Versicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Einzahlung
auf die Kriegsanleihen werden öVi'Vo und, falls Landesbank¬
schuldverschreibungen verpfändet werden, 5°/» berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischen
Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden, so verzichten wir
auf Einhaltung einer Kündigungsfrist, falls die Zeichnung bei
unseren vorgenannten Zeichnungsstellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 31.
März.

Wiesbaden, 3. März 1916.
Mi««der Mrnime«£««DesDiml

IMM-SkeWM3«Me«in Der km.

Foxterrier
entlaufen.

Gegen Futtergeld und Beloh
nung'abzugeben. Vor Ankauf

wird gewarnt.
Näheres in der Expedition.

Eine

ältere Person
(Wittwe nicht ausgeschlossen)

zur Führung einer Haushalt
tung mit kleinem landwirtschaft¬

lichem Betrieb gesucht.
Zu erfragen ifr der Expedition

Schuhcreme
Pilo

wird tägtich mehr verlangt
Qualität und große Hus-
giebiflkeit find d'e Vorzüge . '

Wohlfarts-

Geld¬
lotterie.
Ziehung am 11. 12. fl*
13. April er. in Berlin«
Ein Hauptgewinn 75000 Ml»

99
99

99

99

40000 ,,
30000 „
20000  „
10000  „

Lose
zu 3 IVIk . 30  Pffl'

Vorrätig in der

KM. Des SmssteB
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